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IN WORT UND BILD 71

„3Bag Sß? nictit fagt," entgegnete ber Pfarrer, „ber
Sauer ßier unb jeßt im Umgang? SBie- mar bag möglicß,
ßatte er Unglüd ober wag mar fdjutb ?"

„Her |>ocßmut, |)err Pfarrer, ber fpocßmut," jagte bie

©roßmutter. „ÜDtit bern £>ocßmut ßat er ftdj üerfünbigt unb

foüte jeßt erfahren, wag ©ott ift unb wag ber S0?enfc£) ift,
unb fann eg bocß nod) nicßt einfeßen, ber arme Hropf. SBenn

eg bem £>errn Pfarrer nictit Sangeweite madjt, einer alten

grau gugußören, fo mill id) eg erjagten, wie eg ißrn ging.
Her £>err Pfarrer fann e§ bann weiter jagen; eg wäre gut,
eg täte nod) mancßer ein Stempel baran neßmen.

Hiefer fpof war lange Saßre in einer gamilie. Hiefe
$amilie befaß großen Steicßtum unb war üon Sater auf Soßn
in ßoßem Slnfeßen weit untrer. &laitg war einziges ®inb,
fd)ön wie ber junge Hag, baßer ein 5Dteifterlo8, man fann
ficß'8 benfen. ®ned)tc unb Sftägbe mußten ißn auf ben Rauben

tragen; er war'8, ber fcßon unb wüft SBetter macßte im
fpaufe; er war ein fleiner §errgott; gu ißrn beteten feine
©Itern woßt nidjt, aber er wirb ißnen lieber gewejeu fein,
alg ©ott. SBag er macßte, war ißnen red)t ; jo fonnte ©ott
e8 ißnen nicßt treffen. Sn ber Scßule war er ber fêinber

?ßlagegeift, be8 Scßulmeifterg gwingßerr unb bem ißfarrer
macßte er eg in ber Unterweijung nicßt üiel beffer. SJiit

befonberer Safterßaftigfeit war er nicßt behaftet, alg mit bem

Çodjmut. @r glaubte fid) ber größte auf ber SBelt, geßorcßte

uiemanbem, üeradjtete alle; er mußte gar nicßt, baß e8 auf ber

SBelt irgenb anberg gefeit formte, al8 gerabe wie er wollte.
@r heiratete nicßt früß. SKan fanb lange im gangen

Sanbe fein 90?äbc£)en, weldjcg reid) unb üorueßm genug war.
©nbltd) würbe bod) eing aufgetrieben, melcßeg fid) gang gut
gu il)m fcßidüe, loie bag eine Sluge gurn anbern Sluge. @8

war ßodjmütig unb meifterlog wie er, wußte nicßt, wag Slrbeit

war, fonnte SBerftag unb Sonntag faum üoneittanber unter=
fdjeiben. Ha gab e§ ein großeg Sßefen im Sanbe, alg ®laug
£jocßgeit Ijielt; eg ging fürftlid) gu. Hrei Sage bauertc bie

fpocßgeit; über Ijunbert Stoffe waren babei; üon SBunbcr

fpradjen bie Seute, wie üiel gegeffen unb getrunfen worben
unb wag eg gefoftct. SSie e8 üblicß war, bracßten bie Hage
nacßßer bie £>ocßgeitgäfte bie )pod)geitgefcßenfe ober janbten
fie burd) ßinber unb ^necßte, |jaugrat unb anberc fd)önc
Sacßen üon allen SIrten, bag gmei mit Slbneßmen genug gu
tun Ratten. 2öer bag ©efdjenf bradjte, jagte bagu: „ÜDteifter
unb SJieifterfrau ober Sater unb SOTutter liefen ben ©ruß
üerricßten unb fcßicften ba eine Sleinigfeit aug greunbfdjaft,
nur um ben guten SBillen gu geigen, unb ließen ©otteg ©lud
nnb Segen münfcßen, bag jei bag Sefte." Harauf jagte
®lau8 in feinem §ocßmute gemößnlicß bie freien Söorte:
„£>abe bag nicßt nötig, wüßte nicßt, wag eg brauäjcn; Ijabc

jouft Sadjen genug, faun eg madjen oßne ©tüd unb Segen."
Ob biejeu Sßorten graute allen, weldje fie ßörten. Sie fingen
an fid) ju fürcßten, macßten, baß fie fortfamen, unb üiele

rüßrten üon Sßeifc unb Hranf, weldje ißnen angeboten
würben, nicßtg an. SBenn fie eg bann baßeim bcridjtcten,
jo fcßauberte eg alle ob biejem Uebcrmut, itnb üiele jagten,
wenn fie nur meßt am fpocßjeit gewefen, fie wollten üiel

geben.
31m meiften ftunb ein ®ued)tlcin aug, welcßeg üiel babei

fein unb bem SKeifter abneßmen ßelfen mußte. SBenn eg beg

SJÎeifterg Slntwort ßörte, warb ißm allemal, alg gittere bie

©rbe, alg müßte fid) ber Rimmel auftun, ein Sliß ßinunter=
faßten unb fie erjeßlagen ober ber Soben fieß auftun unb fie

üetfdjlingen. ©r bfegnete fid; braü unb rief bie brei ßodjfteu
Stamen art, aber gittern unb Scßlottern fonnte er bocß nidjt
üertreiben. (gortfe|ung folgt.)

° ° Rundschau der „Berne r Woche"

BSS =—
II Konzerte und Cbeater

— Hie Serner Siebertafel ßat
ißr Drdjefterfongert auf Sonntag ben

19. Sltärg, naeßmittagg 5 Ußr au
gefegt. Hag Bongert wirb eröffnet bureß
bie „Sanberfennung" bon ©rieg für ©ßor,
Saritonfolo unb Drdjefter. Hiefer Stum=

mer folgt eine neue, ungemein ftimmungg«
boHe Äompofitton „Her ißoftiKon" bon
unferem Saubgmann Dtßmar Sißöd. 31(g

Acapello-Chor ßat bie Siebertafel bie

8=ftimmige ®ompofition Stegerg : „in bag
ÜDteer" ftubiert, ein SBerf, bag fieß burd)
außerorbentliiße Scßwierigfeit unb mint»
berbare ®langfcßönßeit aitggcid)net. 3l(g

Scßlußnummer fteßt ber „SJtatrofehdjor"
aug bem „gtiegenben Çollanber" auf bem

Programm. — 3118 Solift wirft £>err

Stubolf Sung, Henor aug Safe! mit,
ber Strien aug „Siegfrteb" unb „Sßalfüre"
üortragen wirb. §r. Sung gilt alg üor=
gügtießer Sänger. (Stäßereg fieße im Sü=
ferat.)

Rudolf Jung
Cenor aus Bafel,

-— 31m 19. ältärg, abenbg 8 Ußr,
ßätt ber ©emifeßte ©ßor Sorraine
Sreitenrain im Saale beg ©afé beg

3Uße8 feinen gamiltenabenb mit einem
feinen Programm ab.

— SBer in ber gegenwärtigen geit niißt
Unterßaltung finbet, bie feinem ©efcßmacE
unb ©efüßl bollfommen entfprießt, bem

ift weber gu raten noiß gu ßelfen. 3UIcg

fingt unb mimt; unb nießt genug an ben
ftabtbernifcßen Seranftaltungen, feblft üon
weitßer fommen Äünftler unb fogar gange
©efellfcßaften, um fieß gu probugieren,
unb, wenn irgenb möglich, reieß mit flin=
genbem unb fünftlerifcßem ©rfolg belaben,
üon bannen gu gießen.

31m Samgtag abenb üeranftaltetc ber

©cmifdjte frang. ^irißcntßor im
Salmenfaal ein SBoßltätigfeitgfougert gu
©unften ber3lnftalt „IDtorija" inSBabern,
bag feßr gut befudjt war.

31m Sonntag fobann trat gur freier
feiueg 25=jäßrigen Sefteßeng ber Sßrift»
liiße ÜDtännercßor mit einem gewäßL
ten Programm in ber frangöfifißen ßirdjc

IN KU.V 71

„Was Ihr nicht sagt," entgegnete der Pfarrer, „der
Bauer hier und jetzt im Umgang? Wie- war das möglich,
hatte er Unglück oder was war schuld?"

„Der Hochmut, Herr Pfarrer, der Hochmut," sagte die

Großmutter. „Mit dem Hochmut hat er sich versündigt und
sollte jetzt erfahren, was Gott ist und was der Mensch ist,
und kann es doch noch nicht einsehen, der arme Tropf. Wenn
es dem Herrn Pfarrer nicht Langeweile macht, einer alten

Frau zuzuhören, so will ich es erzählen, wie es ihm ging.
Der Herr Pfarrer kann es dann weitersagen; es wäre gut,
es täte noch mancher ein Exempel daran nehmen.

Dieser Hof war lange Jahre in einer Familie. Diese

Familie besaß großen Reichtum und war von Vater auf Sohn
in hohem Ansehen weit umher. Klaus war einziges Kind,
schön wie der junge Tag, daher ein Meisterlos, man kann

sich's denken. Knechte und Mägde mußten ihn auf den Händen

tragen; er war's, der schön und wüst Wetter machte im
Hause; er war ein kleiner Herrgott; zu ihm beteten seine

Eltern wohl nicht, aber er wird ihnen lieber gewesen sein,

als Gott. Was er machte, war ihnen recht; so konnte Gott
es ihnen nicht treffen. In der Schule war er der Kinder
Plagegeist, des Schulmeisters Zwingherr und dem Pfarrer
machte er es in der Unterweisung nicht viel besser. Mit
besonderer Lasterhaftigkeit war er nicht behaftet, als mit dem

Hochmut. Er glaubte sich der größte auf der Welt, gehorchte

niemandem, verachtete alle; er wußte gar nicht, daß es auf der

Welt irgend anders gehen könnte, als gerade wie er wollte.
Er heiratete nicht früh. Man fand lange im ganzen

Lande kein Mädchen, welches reich und vornehm genug war.
Endlich wurde doch eins aufgetrieben, welches sich ganz gut
zu ihm schickte, wie das eine Auge zum andern Auge. Es

war hochmütig und meisterlos wie er, wußte nicht, was Arbeit

war, konnte Werktag und Sonntag kaum voneinander unter-
scheiden. Da gab es ein großes Wesen im Lande, als Klaus
Hochzeit hielt; es ging fürstlich zu. Drei Tage dauerte die

Hochzeit; über hundert Rosse waren dabei; von Wunder
sprachen die Leute, wie viel gegessen und getrunken worden
und was es gekostet. Wie es üblich war, brachten die Tage
nachher die Hochzeitgäste die Hochzeitgeschenke oder sandten
sie durch Kinder und Knechte, Hausrat und andere schöne

Sachen von allen Arten, das zwei mit Abnehmen genug zu
tun hatten. Wer das Geschenk brachte, sagte dazu: „Meister
und Meisterfrau oder Vater und Mutter ließen den Gruß
verrichten und schickten da eine Kleinigkeit aus Freundschaft,

nur um den guten Willen zu zeigen, und ließen Gottes Glück

und Segen wünschen, das sei das Beste." Darauf sagte

Klaus in seinem Hochmute gewöhnlich die frechen Worte:
„Habe das nicht nötig, wüßte nicht, was es brauchen; habe
sonst Sachen genug, kann es machen ohne Glück und Segen."
Ob diesen Worten graute allen, welche sie hörten. Sie fingen
an sich zu fürchten, machten, daß sie fortkamen, und viele

rührten von Speise und Trank, welche ihnen angeboten
wurden, nichts an. Wenn sie es dann daheim berichteten,
so schauderte es alle ob diesem Uebermut, und viele sagten,

wenn sie nur nicht am Hochzeit gewesen, sie wollten viel
geben.

Am meisten stund ein Knechtlcin aus, welches viel dabei

sein und dem Meister abnehmen helfen mußte. Wenn es des

Meisters Antwort hörte, ward ihm allemal, als zittere die

Erde, als müßte sich der Himmel auftun, ein Blitz hinunter-
fahren und sie erschlagen oder der Boden sich auftun und sie

verschlingen. Er bsegnete sich brav und rief die drei höchsten

Namen an, aber Zittern und Schlottern konnte er doch nicht
vertreiben. (Fortsetzung folgt.)

° ° lîunllschM tier „Kernes VVoctie" m

>1 » monierte uns cdeater

— Die Berner Liedertafel hat
ihr Orchesterkonzert auf Sonntag den

19. März, nachmittags 5 Uhr an-
gesetzt. Das Konzert wird eröffnet durch
die „Landerkennung" von Grieg für Chor,
Baritonsolo und Orchester. Dieser Num-
mer folgt eine neue, ungemein stimmungs-
volle Komposition „Der Postillon" von
unserem Landsmann Othmar Schock. Als
àapelIo-Lbor hat die Liedertafel die

8-stimmige Komposition Negers: „An das
Meer" studiert, ein Werk, das sich durch
außerordentliche Schwierigkeit und wnn-
derbare Klangschönheit auszeichnet. Als
Schlußnummer steht der „Matroseüchor"
aus dem „Fliegenden Holländer" auf dem

Programm. — Als Solist wirkt Herr
Rudolf Jung, Tenor aus Basel mit,
der Arien aus „Siegfried" und „Walküre"
vortragen wird. Hr. Jung gilt als vor-
züglicher Sänger. (Näheres siehe im In-
serat.)

kudolt Zung

Lenor sus kasel.

-— Am 19. März, abends 8 Uhr,
hält der Gemischte Chor Lorraine-
Breitenrain im Saale des Cafe des

Alpes seinen Familienabend mit einem
feinen Programm ab.

— Wer in der gegenwärtigen Zeit nicht
Unterhaltung findet, die seinem Geschmack
und Gefühl vollkommen entspricht, dem
ist iveder zu raten noch zu helfen. Alles
singt und mimt; und nicht genug an den
stadtbernischen Veranstaltungen, seblst von
weither kommen Künstler und sogar ganze
Gesellschaften, um sich zu produzieren,
und, wenn irgend möglich, reich mit klin-
gendem und künstlerischem Erfolg beladen,
von bannen zu ziehen.

Am Samstag abend veranstaltete der
Gemischte franz. Kirche nchor im
Palmensaal ein Wvhltätigkeitskonzert zu
Gunsten der Anstalt „Morija" in Wabern,
das sehr gut besucht war.

Am Sonntag sodann trat zur Feier
seines 25-jährigen Bestehens der Christ-
liche Männerchor mit einem gewähl-
ten Programm in der französischen Kirche
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tior bag ißublitüm. §err ®ireïtor ©eproein»
gruber tann mit bent ©rfotg fetneg Ber»
eing gufrieben fem. S" gemopnter SBeife

ftanb grau ß. ©ribi mit iprem roopt»
gefepulten Sopran bem Berein alg ©oli»
ftin bei. SDie Begleitung ber fpaupt»
nummeru beforgten einige piefige SRufit»
freunbe.

Sim nämlicpen Stbenb, ber für biete
ßeute bietteiept nur gu fcEjört unb gu mitb
mar, roidelte §err Bobert ©teiner,
SRufitbirettor in Bern, im fünfter fein
Drgeltongert ab. Sßir tennen §rn. ©teiner
fepon bon frühem Songerten per alg bor»
gügtiepen SRufiter. SBag er am ©onntag
auf ber SMnfterorgel bot, bag mar naep

allgemeinem Urteil eine ©langleiftung nieijt
nur in Begug auf ïecpnif, fonbern and)
pinficptlicp beg Bortrageg. ©g ift nur
gu bebauern, baß bag fünfter niept auf
ben Ie|ten tßla| befe|t mar, bag Berner
ißubtitum |ütte im Songertgeber einen

Sitnftler tennen gelernt, ber unfern beften
Brgetbirtuofen ebenbürtig ift. — Sie
ßieber beg ßeprergefangbereing Bernffpalb»
epor) ttangen bom ßettner aug fepr gut
unb braepten eine angenehme Slbroetpg»

lung ing Programm.
Ser Siengtag braute ung bag V.

Stbottnementgtongert ber Bernifcpen 9Ru=

fifgefellfcpaft. ©g mar eine aüggefpro»
epene Beetpoben=SIuffüprung. Unb roer
Weiß niept, mie fcpön unb genußreiep

Beetpobenfjpe äftufit ift. ®g mar ein

ftilleg (Senie^en für bie Songertbefudjer.
©inert prächtigen ©rfolg trug ber ©tutt»
garter ißianift Biap ißauer babon, bag

mar niept nur Xecpnit, bag roar auep

Eünftlerifcpeg güplen, burepgeiftigte SDÎufit,
bie er feinen §örern braepte.

t Um nun ben grettbenbeeper boüettbg

gu füllen, bradjte ung biefe Sßocpe noep
gmei ©aftfpiele unferer allbereprten grl.
©abriete ©nglert, bie SRittroocp alg
„Sliba" auftrat unb peute in „Srogca"
fpriept. Saß bag Sotnmen bon grt.
©nglert für Bern ein ©reignig ift, bag

bemeift ber reißenbe Slbfap ber Billetg.

II

SE=
Vorträge II

V— §ilbegart genide. Unfere
ßefer, bie bie ïûbingeu Begitationgpro»
fefforin am 7. StRärg leptpitt grip ßien»

parbg „SBielanb, ber ©djntieb" paben
bortragen pören, merben gemip mit freu-
bigem Sntereffe bag Sugenbbilbcpert ber

liebengmürbigen SReifterin betraipten, bag
ung eine freunblicpe ßeferin gur Beröf»
fenttiepung übermittelt pat. Bielen wirb
eg bie ©rinnernng an bie einftige beliebte

Stagöbin beg alten ©tabttpeaterg meden.
Söir bereprten bamalg in ipr bie Sünft»
leritt gropen ©tilg, ©te fattb fid) mit
SReifterfcpaft fomopl in bie patpetifdp
ttaffifdje Dîolle ber ©apppo, alg auep in
bie beg einfadjen Bürgermäbcpeng in Sa»
pale 1111b ßiebe.

Srau Dr. Obrist=3enicke.

— ©imon ©fett er g „Bärnbütfcp»
Stbe" bom 10. SRärg leptpin pat ber gapl»
reiipen gupörerfipar perrtiepen ©emtß ge=
boten. Ser Sinter bradjte gmei tleinere
©tüde (bag erfte : „Sßie Sîeefe Söbeli gu
Ueberftrümpfe epo ifep" merben mir näcp»

fteng pier gum Slbbrud bringen) neben

einigen pumoriftifepen unb ernften ©teilen
aug feinem „fpeimigbaep" gum Bortrag.
SRepr noep alg bei ber ßettüre feineg
Bucpeg ftanben mir bei biefent Bortrag
unter bem ©inbrud einer Überaug men»
fcpenfreunblicpenSiepterperfönlicpEeit.Stucp
für bett berftodteften unb etenbeften ber
©cpnapfer pat ©feller ein marmeg mit»
teibigeg fperg. Unb roenn er einen fotepen
armen Seufel nad) einer langen qua!»
bollen SBanberung burcp bie eifigfalte
SSinternacpt am SBeipnatptgbaume in
guter ßeute ©tube ein marmeg ©lüd
empfinben läßt, bann ift bag niept trat»
tätdjenmäßig mit frommem Stugenauf»
feptag gemaept; eine reine fepöne SRenfcp»

tiepteit ttingt aug ber Sarfteüung, bie

übrigeng teepnifep meifterpaft ift. ©troag
grotegt mürben mir bie Slrt ber $ud)=
gemiunung gu Beefe S'öbig Ueberftrümpfen
finben, menu fie niept einem mirtliipen
Begcbnig entfpräcpe.

BIograpDien
=3S

=38

f franz Cpeotert millier,
ißoftbienftcpef in Bern.

97acp tnrger, fcpmerer fêrantpeit ift
am 9. bieg ïpeobert 3RüHer, ißoftbienft»
epef unb Borftanb ber filiale 9 Bern»
ßänggaffe geftorben.

©eboren im Sapre 1851, tarn 9RüHer
naip bem ©cpulaugtritt gu feiner äRutter,
roetepe alg Sßitroe mit 6 Sinbern fepon
früper bon ^urgaip naep Bern gegogen
mar. ^>ier in Bern erpielt er im Sapre;
1867 auf ber alten iß oft an ber fêram»
gaffe eine probiforifepe Slnfteüung. S)ie
Borteile beg ©iproeig. SImtgbürgfcpaftg»
bereing beftunben bamalg noep niept unb
äRüller tonnte alg mitteKofer Süngling,
bie gu einer befinitiben SBapt erforberlicpen
gmei Stmtgbürgen niept finben. ©r mußte
infolgebeffen ben ißoftbienft mieber quit-
tieren unb menbete fiep bem ïapegierer»
berufe gu. Sîatp ber ßeprgeit bei ïape»
gierermeifter ©cpmeiger begab fid) SRütlef
auf bie SBanberfcpaft, roelipe ipn über
Stuttgart, SRüncpen, ÜBien unb Bubapeft
naep Honftantinopel unb bon ba gurüd
burcp Serbien, Kroatien, ©teiermart unb
îirol mieber naep Bern füprte. @r ar=
beitete pier noep einige in feinem
Berufe; bie bamatigen Strbeitgberpältniffe
gmangen ipn aber, fiep neuerbingg bei
ber B°fibermaltung gu beroerben. 3Rit
.§üffe feineg früpern ßeprmeifterg, §errn
@d)roeiger, fanb ÜJiülIer bann auep bie

nötigen gmei Slmtgbürgen, unb er rourbe
nun auf 1. SOÎai 1874 gum ißoftcommig
in S£pun ernannt. Sm Februar 1876
fiebelte er in gleieper ©igenfdjaft naep Bern,
über. Stuf 1. Slprit 1906 fanb er feitte
iBapl alg ißoftbienftepef ftatt, in meltper
©teüung ipm bie ßeitung beg mieptigeu
Jilialpoftbureau in ber ßänggaffe über»

tragen m orben ift.
Stile bie Berufgtollegen, bie mit

îpeobert ÜDtülIer je gearbeitet paben,
merben ben lieben Sameraben mit bem

peitern ©inn uttb golblautern ©paratter
nie bergeffen. SIuip alg Borgefepter mar
er bei feinem ißerfonal geliebt unb geaiptet.
Bei ber Bebölterung beg ßänggaßquartierg
ftunb SJiüller bant feiner nie berfagenben
^reunblidjteit unb BereitmiüigEeit in
popem Slnfcpen.

ÎBag unfer ïpeobert SRüHer allen
gemefen ift, pat bie Überaug gaplreicpe
Beteiligung an ber ßeiepenfeier in ber
'ßautugfirepe bemiefen, mo fberr ißfarrcr
iRpfer bem lieben Berftorbenen bon fpergeu
tommenbe unb gu §ergen gepenbe SBorte
Oer Stnertennung unb beg ïrofteg für
bie ^interlaffenen mibmete.

Unb nun, lieber greunb, feplaf mopl,
bie ©rbe fei S)ir leiept, mir merben SDtcp

im beften Slnbcnten bepalten. B. P.

Sranz CI). lRüller, Oopdien{td)cf.

DRUCK und VERLAG:
JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.

Für die Redaktion: Dr. H. Bracher (Allmendstrasse 29),
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vor das Publikum. Herr Direktor Schwein-
gruber kann mit dem Erfolg seines Ver-
eins zufrieden sein. In gewohnter Weise
stand Frau L. Gribi mit ihrem wohl-
geschulten Sopran dem Verein als Soli-
stin bei. Die Begleitung der Haupt-
nummern besorgten einige hiesige Musik-
freunde.

Am nämlichen Abend, der für viele
Leute vielleicht nur zu schön und zu mild
war, wickelte Herr Robert Steiner,
Musikdirektor in Bern, im Münster sein

Orgelkonzert ab. Wir kennen Hrn. Steiner
schon von frühern Konzerten her als vor-
züglichen Musiker. Was er am Sonntag
auf der Münsterorgel bot, das war nach

allgemeinem Urteil eine Glanzleistung nicht
nur in Bezug auf Technik, sondern auch

hinsichtlich des Vortrages. Es ist nur
zu bedauern, daß das Münster nicht auf
den letzten Platz besetzt war, das Berner
Publikum hätte im Konzertgeber einen

Künstler kennen gelernt, der unsern besten

Orgelvirtuosen ebenbürtig ist. — Die
Lieder des Lehrergesangvereins Bern (Halb-
chor) klangen vom Lettner aus sehr gut
und brachten eine angenehme Abwechs-
lung ins Programm.

Der Dienstag brachte uns das V.
AbvNnementskonzert der Bernischen Mu-
fikgesellschaft. Es war eine ausgespro-
chene Beethoven-Aufführung. Und wer
weiß nicht, wie schön und genußreich
Beethovensche Musik ist. Es war ein

stilles Genießen für die Konzertbesucher.
Einen prächtigen Erfolg trug der Stutt-
garter Pianist Max Pauer davon, das

war nicht nur Technik, das war auch
künstlerisches Fühlen, durchgeistigte Musik,
die er seinen Hörern brachte,

b Um nun den Freudenbecher vollends

zu füllen, brachte uns diese Woche noch
zwei Gastspiele unserer allverehrten Frl.
Gabriele Englert, die Mittwoch als
„Aida" auftrat und heute in „Tosca"
spricht. Daß das Kommen von Frl.
Englert für Bern ein Ereignis ist, das
beweist der reißende Absatz der Billets.

II- Vortrage - II

Hildegart Jenicke. Unsere
Leser, die die Tübinger Rezitationsprv-
fessorin am 7. März letzthin Fritz Lien-
hards „Wieland, der Schmied" habe»
vortragen hören, werden geiviß mit freu-
digem Interesse das Jugendbildchen der

liebenswürdigen Meisterin betrachten, das
uns eine freundliche Leserin zur Veröf-
fentlichung übermittelt hat. Vielen wird
es die Eriunernng an die einstige beliebte

Tragödin des alten Stadttheaters wecken.

Wir verehrten damals in ihr die Künst-
lerin großen Stils. Sie fand sich mit
Meisterschaft sowohl in die pathetisch-
klassische Rolle der Sappho, als auch in
die des einfachen Bürgermädchens in Ka-
bale und Liebe.

5rsu vr. Sbrist-Zenicke.

— Simon G fell er s „Bärndütsch-
Abe" vom 10. März letzthin hat der zahl-
reichen Zuhörerschar herrlichen Genuß ge-
boten. Der Dichter brachte zwei kleinere
Stücke (das erste: „Wie Reese Köbeli zu
Ueberstrümpfe cho isch" werden wir näch-
stens hier zum Abdruck bringen) neben

einigen humoristischen und ernsten Stellen
aus seinem „Heimisbach" zum Vortrag.
Mehr noch als bei der Lektüre seines
Buches standen wir bei diesem Vortrag
unter dem Eindruck einer überaus men-
schenfreundlichen Dichterpersönlichkeit. Auch
für den verstocktesten und elendesten der
Schnapser hat Gfeller ein warmes mit-
leidiges Herz. Und wenn er einen solchen

armen Teufel nach einer langen qual-
vollen Wanderung durch die eisigkalte
Winternacht am Weihnachtsbaume in
guter Leute Stube eiu warmes Glück
empfinden läßt, dann ist das nicht trak-
tätchenmäßig mit frommem Augenauf-
schlag gemacht; eine reine schöne Mensch-
lichkeit klingt aus der Darstellung, die

übrigens technisch meisterhaft ist. Etwas
grotesk würden wir die Art der Tuch-
gewinnung zu Reese Köbis Ueberstrümpfen
finden, wenn sie nicht einem wirklichen
Begebnis entspräche.

Mograpdien

st Iran? cdeobert Müller.
Postdienstchef in Bern.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist
am 9. dies Theobert Müller, Postdienst-
chef und Vorstand der Filiale 9 Bern-
Länggasfe gestorben.

Geboren im Jahre 1851, kam Müller
nach dem Schulaustritt zu seiner Mutter,
welche als Witwe mit 6 Kindern schon
früher von Zurzach nach Bern gezogen
war. Hier in Bern erhielt er im Jahre
1867 auf der alten Post an der Kram-
gasse eine provisorische Anstellung. Die
Vorteile des Schweiz. Amtsbürgschafts-
Vereins bestunden damals noch nicht und
Müller konnte als mittelloser Jüngling,
die zu einer definitiven Wahl erforderlichen
zwei Amtsbürgen nicht finden. Er mußte
infolgedessen den Postdienst wieder quit-
tiereu und wendete sich dem Tapezierer-
berufe zu. Nach der Lehrzeit bei Tape-
zierermeister Schweizer begab sich Müller
auf die Wanderschaft, welche ihn über
Stuttgart, München, Wien und Budapest
nach Konstantinopel und von da zurück
durch Serbien, Kroatien, Steiermark und
Tirol wieder nach Bern führte. Er ar-
bettete hier noch einige Zeit in seinem
Berufe; die damaligen Arbeitsverhältnisfe
zwangen ihn aber, sich neuerdings best

der PostVerwaltung zu bewerben. Mit
Hülfe seines frühern Lehrmeisters, Herrn
Schweizer, fand Müller dann auch die

nötigen zwei Amtsbürgen, und er wurde
nun auf 1. Mai 1874 zum Postcommis
in Thun ernannt. Im Februar 1876
siedelte er in gleicher Eigenschaft nach Bern
über. Auf 1. April 1906 fand er seine

Wahl als Postdienstches statt, in welcher
Stellung ihm die Leitung des wichtigen
Filialpostbureau in der Länggasse über-
tragen worden ist.

Alle die Berufskollegen, die mit
Theobert Müller je gearbeitet haben,
werden den lieben Kameraden mit dein
heitern Sinn und goldlautern Charakter
nie vergessen. Auch als Vorgesetzter war
er bei seinem Personal geliebt und geachtet.
Bei der Bevölkerung des Länggaßquartiers
stund Müller dank seiner nie versagenden
Freundlichkeit und Bereitwilligkeit in
hohem Ansehen.

Was unser Theobert Müller allen
gewesen ist, hat die überaus zahlreiche
Beteiligung an der Leichenfeier in der
Pauluskirche bewiesen, wo Herr Pfarrer
Ryser dem lieben Verstorbenen von Herzen
kommende und zu Herzen gehende Worte
ver Anerkennung und des Trostes für
die Hinterlassenen widmete.

Und nun, lieber Freund, schlaf wohl,
die Erde sei Dir leicht, wir werden Dich
im besten Andenken behalten. k.

5rs»? Ld. Müller, vostànstches.
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